((Hauptartikel: 5’805 Zeichen))
Wenn Menschenrechte Zeit brauchen
Der 10. Dezember ist Tag der Menschenrechte. Diese wurden vor 62 Jahren verabschiedet. Doch noch heute werden täglich grundlegende Rechte verletzt. Beispielsweise in Kenia, wo Mädchen beschnitten werden. Hier setzt sich Fastenopfer für das Recht auf körperliche Unversehrtheit ein. Es ist auch ein Kampf für Schulbildung und die Veränderung von Traditionen.
In Kenia sind Frauenbeschneidungen seit 1989 verboten. Dennoch sind sie noch immer weit verbreitet. Viele Bevölkerungsgruppen erachten sie als wesentlichen Bestandteil der Riten, die den Übergang von der Kindheit in die Welt der Erwachsenen markieren. Nur eine beschnittene Frau wird als vollwertiges und heiratsfähiges Mitglied der Gesellschaft anerkannt, findet einen Mann und erhält das Recht, ihre Kinder später zu verheiraten. Die Mädchen werden kurz vor oder während der Pubertät von traditionellen Hebammen beschnitten. Die meisten Mädchen kehren danach nicht mehr in die Schule zurück und werden von ihren Eltern auf die bevorstehende Heirat vorbereitet.
Nach Schätzungen der Weltgesundheitsorganisation sind weltweit über 100 Millionen Frauen und Mädchen an den Genitalien beschnitten. In Afrika sind jedes Jahr drei Millionen Mädchen von solchen Eingriffen bedroht. Ihr Recht auf physische und geistige Unversehrtheit wird nicht respektiert – 62 Jahre nach der Erklärung der Menschenrechte.

Todesfälle und Langezeitfolgen
Die Beschneidung wird auf unterschiedliche Arten ausgeführt: In der leichten Form wird die Klitoris entfernt. Oft werden zusätzlich die kleinen Schamlippen weggeschnitten. Der schmerzvolle Eingriff erfolgt ohne Betäubung und oft mit nicht sterilisierten Instrumenten. Dies führt in vielen Fällen zu massiven Blutungen, Infektionen (insbesondere auch HIV) und Todesfällen. Langzeitfolgen sind chronische Schmerzen und massive körperliche Beschwerden bei Geburt und Menstruation. Dazu kommt eine seelische Traumatisierung.
In Kenia ist die Frauenbeschneidung noch immer ein Tabuthema, auch wenn die Presse vermehrt über Mädchen und Frauen berichtet, die sich vor Gericht erfolgreich dagegen gewehrt haben. In der Region von Loita, wo über 90% der Bevölkerung Massai sind, versucht die Organisation Emutare oo Ntoyie (Eoon) dieses Tabu zu durchbrechen.
Netzwerke für Familien
Mit Unterstützung des Fastenopfers motiviert sie Eltern, ihre Töchter an einem alternativen Übergangsritual teilnehmen zu lassen und auf die Beschneidung zu verzichten. Eoon begleitet und berät die Familien vor und nach der Zeremonie und baut ein Netzwerk von Familien mit unbeschnittenen Mädchen auf. Zudem bildet sie Multiplikatoren aus, hält Workshops mit Stammesführern ab und sensibilisiert an den Schulen die Kinder für Gleichberechtigung. Die Gesprächspartner sollen dazu motiviert werden, die Rechte der Mädchen anzuerkennen und zu stärken.
So im Dörfchen Entashata, wo sich dank Eoon eine Gruppe von zehn Müttern, die ihre Töchter nicht beschneiden lassen wollen, gebildet hat. Zu ihnen gehört Normeiseyieki Simpano. Die Frauen der lokalen Gruppe hatten sie ermutigt, mit ihrem Mann zu sprechen, damit er der Tochter Masikonde endlich eine Uniform kauft und sie zur Schule schickt. Der Vater willigte zwar ein, liess seinen Worten aber keine Taten folgen. Bis schliesslich George Makooi, der Animator von Eoon, dem Vater in einem Gespräch nochmals die Wichtigkeit einer Ausbildung erklärte. Diesen Sommer war es dann soweit: Mit elf Jahren besuchte Masikonde erstmals die Schule. „Jetzt kann sie eine Persönlichkeit werden“, sagt ihre Mutter voller Stolz. Mit dem Eintritt in die Schule ist ein erster Schritt gemacht, dass ihre Tochter nicht beschnitten wird.

Schule mit Schlüsselfunktion
Der Schule kommt beim Kampf gegen die Beschneidung eine Schlüsselfunktion zu: dort werden die Mädchen und Knaben für das Thema sensibilisiert. Zum Beispiel veranstaltet Eoon monatliche Debatten, in denen Schülerinnen und Schüler provokative Aussagen wie „Es ist sinnvoller, ein Mädchen als einen Jungen auszubilden“ diskutieren. Ziel ist es, dass sich Knaben und Mädchen bewusst werden, dass die Rechte der Mädchen und Frauen in den Massai-Gemeinschaften gestärkt werden müssen.
Bei diesem Projekt muss sich die lokale Bevölkerung mit ihrer traditionellen Lebenskultur auseinandersetzten, damit es zu Veränderungen kommen kann. Eine der Ältesten des Nachbardorfes Olorte betont: „Um unsere Massai-Kultur zu bewahren, müssen wir uns weiter entwickeln. Sonst haben die Massai keine Zukunft.“ Veränderungen aber können nur gelingen, wenn der Wunsch nach ihnen aus der Mitte der Gesellschaft kommt. Hier kommt eine zentrale Stärke des Projektes zum Tragen: die Verankerung in der lokalen Bevölkerung. Die Mitarbeiter von Eoon stammen und wohnen in der Region, so auch der Direktor Amos Simpano. Alle gehören sie dem Massai-Volk an.
Ziel: 20% unbeschnittene Mädchen
Eoon setzt sich engagiert für die Menschenrechte ein. Doch bei einem komplexen Thema wie der Beschneidung geht es nur schrittweise voran. Es wird noch viel Zeit und Energie vergehen, bis die Projektziele erreicht sind: Der Anteil der unbeschnittenen jungen Frauen soll von 5 auf 20% steigen, mindestens die Hälfte der Mädchen die Primarschule abschliessen.
Bereits gibt es Frauen, die nicht beschnitten wurden, und dennoch einen Ehemann fanden. Das gibt Mut. Doch bis in Kenia das Menschenrecht auf physische und geistige Unversehrtheit respektiert wird, ist es noch ein langer Weg. „Kultur wandelt sich nur sehr langsam“, sagt denn auch eine der Frauen aus Normeiseyieki Simpanos Gruppe. Doch die Arbeit von Eoon und Fastenopfer hat in ihr Hoffnung geweckt: „Ich bin überzeugt, dass die Veränderung mit der nächsten Generation kommen wird.“

Unterstützen auch Sie den Einsatz des Fastenopfers für die Menschenrechte mit einer Spende auf PC 60-19191-7.

Patricio Frei
((KASTEN))

Im Zentrum steht das Recht auf Nahrung

Am 10. Dezember 1948 verabschiedete die UNO-Vollversammlung die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte. Nach den ungeheuerlichen Erfahrungen von Weltkrieg und Genozid war weltweit der Wille vorhanden, dies dürfe nie mehr geschehen. Die auf der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte aufbauenden Konventionen wie die Antirassismus-Konvention oder die Frauen-Konvention haben die Idee der Menschenrechte weitergeführt. Es wurden auch wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte definiert. Jede der Konventionen stellt einen Meilenstein dar auf dem steinigen Weg zur Durchsetzung menschenwürdiger Lebensumstände für alle. Sämtliche Konventionen zusammen bilden einen gemeinsamen normativen Rahmen, der einem einvernehmlichen und gegenseitig respektvollen menschlichen Zusammenleben dienen könnte. Leider sieht die Realität in vielen Ländern anders aus. 

Solange Menschen hungern, ist keine Entwicklung möglich

Die Mehrzahl der Projekte von Fastenopfer bezieht sich auf die Menschenrechte. Im Zentrum steht das grundlegende Recht auf Nahrung. Es ist „das Recht jeden Mannes, jeder Frau und jedes Kindes, allein und in Gemeinschaft mit anderen jederzeit (…) Zugang zu angemessener Nahrung (…) zu haben“ Festgehalten ist es in Artikel 25 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte sowie im Uno-Pakt für wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte, der von 160 Staaten unterzeichnet wurde.
Konkret geht es in den Projekten von Fastenopfer darum, dass sich die Menschen von den Schulden befreien, ihren Landbesitz legalisieren, ertragreiches Saatgut züchten, ihre Anbaumethoden verbessern. Es geht darum, die fruchtbaren Böden und die Biodiversität zu erhalten. Eine gesicherte Ernährung setzt zudem voraus, dass Frauen gleichberechtigt behandelt werden und Konflikte um Wasser- oder Landnutzung möglichst friedlich beigelegt werden.

Es braucht viele weitere kleine und grosse Schritte und dauerhafte Anstrengungen von allen, um nach und nach den Hunger zu überwinden und eines Tages den idealen Zustand zu erreichen, den die Menschenrechte vor mehr als 60 Jahren skizziert haben. Fastenopfer leistet seinen Teil zur Durchsetzung der Menschenrechte, indem es Armut und Hunger mit dem Menschenrechtsansatz begegnet.
Blanca Steinmann
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Weitere Informationen 

Das Fastenopfer betreut und unterstützt 350 Projekte in 16 Ländern. Im Vordergrund stehen dabei der Aufbau und die Stärkung von Gemeinschaften. Das Hilfswerk finanziert sich hauptsächlich durch Spenden und Legate. Alpenquai 4, 6002 Luzern

Telefon 041 227 59 59

Fax 041 227 59 10

mail@fastenopfer.ch

www.fastenopfer.ch

Postcheckkonto 60-19191-7
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((Hauptbild))

Bewusstsein für die Rechte der Frauen schaffen: Eine Gruppe Massai an einer Versammlung von Eoon zum Thema Mädchenbeschneidung. (Bilder Sandrine Cottier)
((Bild 1))

„Es ist sinnvoller, ein Mädchen als einen Jungen auszubilden“: Zwei Massai-Krieger.
